
densschritt 1 Tr eübe stbe ihm undIglo 19
SsSCINENInNN Vermittler Deutschland, Msegr. Pacelli, ufricht Sr ungroß me-
wesen ber "Irauer ber die Erfolglosigkeit gutgemeıiterBemühungen ist
weder Verdächtigung och Anklage. Was getan hat, ist aus Dorge
Kuropa und Deutschland geschehen. Die 1er durch eue Dokumente auf-
gezeigte Kährte Staatssekretär Richard VO Kühlmann welıst der Ver-
antwOrtung über die deutsche Behandlung der Friedensaktion Papst eNe-
dikts

ber das Tragische
Von ILHELM GRENZMANN

„ Tragische 1sSt eLNES W orte, denen der Schmerz der
Menschheit ZzUuU Ausdruck kommt Hs enthält das „De Profundis““ der Jahr-
usende Ks bezeichnet den Menschen Zeitlichkeit und 1St VonNn

dieser nicht T TENNEN Der Umstand da{fß vielfacher Verwenduneg
un schillernder Bedeutung erscheint WE1IS darauf hin da{ S1C  h nicht
auf eindeutire Erfahrungen stutzt sondern auf verschlungenes Gewebe
vielfältigen Bewußflstseinsbesitzes Dieses 1st schwer analysıeren In der

ragik drückt sich das Grunderlebnis der Unvgesichertheit un der Ungebor-
genheit der Gefährdung un der Einsamkeit aus Iragik setzt jedenfalls
das Erlebnis der Vorläufigkeit und des Fragmentarischen des Unvollkom-

und des Unvollendeten 1€ eilnahme Unheilvollen un: Unheili-
SCH VOTauVXs Grundlegend bei allem 1st das Bewußtsein, daß der Mensch
Schuld verstrickt L1STt aus der Teilhabe Schuld ergeben sich alle Zwiespäl-

Lrl  ]  keiten Verhängnisse un Katastrophen, wobei gerade die Schuldver-
flechtung VOT Cu«r und vielleicht unlösbare Probleme stellen kann Verbun-
den mM1{ diesem Erlebnis menschlicher Unseligkeit 1st die Sehnsucht ach 1.,5-
SUN.e aller Spannungen 1Ner heilen““ Weelt und der Regel auch
die Hoffnung darauf Ja, gehört ZUu Erlebnis der Tragik dafß S1IC tTOTZ
aller Furchtbarkeit nicht 19194 niederwirfit sondern zugleich erhebt und mi1t
dem Elend des Menschen auch die Größe und Erhabenheit SC1NEr estim-
mMUuns erahnen ä1t

Das ITragische erfahrbar machen, Set  N Empfänglichkeit für die Proble-
matıik der mıt diesem Worte bezeichneten Daseinssituation VOTAauUs,. Nicht
alle Menschen und nicht alle Zeiten besitzen diese. Es gibt Naturen, die

grofßes Seinsvertrauen haben, da{fß S1C aum oderga nicht ZU Inne-
werden der menschlichen Zwiespältigkeit gelangen Fin wesentlich ıunira-

gisches Verhältnis Welt annn relig1ös begründet durch das Be-
wußtsein des ungetrübten Kinklanges VO  un ott Welt und Mensch ber
besteht doch der Verdacht dafß C111 auf solche Überzeugungen sich
dende Frömmigkeit Ar und untief ist W.0 1MNmMMer die relig1öse Haltung
verbunden ıST muiıt dem Schmerz ber Sünde und Verfehlung, MmMIit Reue und
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Über d Tragische
Zerknirschung, ist der Mensch dem Erlebnis des ITragischen nahe. uch
kann der Mangel tragischem Bewußtsein Zeugnis eines lachen ÖOpti-m1ismus autiklärerischer Zeiten semn, die ber Fortschritten und Krfolgen die
Abgründe VErSESSCNH, ber die WITLr wandeln, solange WITr leben Oft ist schon
der nachfolgenden Generation aufgegeben, das Iragische stärker auUusSs -
zuhalten. KEs liegt Iimmer „„auf der Lauer‘“‘: 1m „„‚Scheitern“‘ erfahren WIT
erst die wahre Natur uUNserTes Seins (Jaspers).

Das I ragische
Das Iragische ıst VOIL jeher das Lebenselement der großsen Dichtung. Diese

hat Aufgäben, die VO  b keiner anderen Aufßerungsform des eistes gelöstwerden können. Auf erhöhter Ebene werden Menschenschicksale sichtbar
gemacht, durch die das Tragische qals Lebensmacht erkennbar wird Die qll-
gemelinen Erfahrungen der Menschen werden verdichteten Schicksal
einer großen Gestalt der Dichtung „gültig‘‘, in einer nıiıcht mehr
überbietenden Weise künstlerisch ausgesprochen.

Dies geschieht vorzüglıch Drama. Das Jragische ıst das Bauelement
der „ Jragödie‘‘. Hier stolßen Kräfte aufeinander. die sich heftig befehden,
Ja bis ZU Vernichtung gegeneinander stehen. In ıhr werden Spannungensichtbar gemacht, die d UusSs Notwendigkeit bestehen. Nur weil ZWwel Ordnungensınd, und Zwel Ordnungen sın  d, annn auch Tragik Sein Die Geschichte
der Jragödie zeigt dabei, wI1ie vielgestältig die mıiıt dem „ Lragischen‘‘ be-
griffene Grundsituation des Menschen ist und In w1ıe vielen KFormen sS1€e sich
ausbreitet. Denn die Rätsel, denen S1C.  h der Mensch befindet, sind
übersehbar und unerschöpflich. Was der Mensch durch Nachdenken., Kr-
fahrung, Erlebnisse un Beobachtungen, durch dichterisches Gestalten
Erkenntnissen ber sich gewınnt, geht VO  - (Generation Generation, VO
Jahrhundert Jahrhundert weıter und erfährt fortwährend e1iINe Bereiche-
runs. ber die endgültige Klärung selner selbst ist e1ine unlösbare Aufgabe;

kreist einen unbegriffenen Kern D)Das I ragische befindet sich dabei
keineswegs blofß ın der J ragödie. Ks ist auch ım Koman, ım KEpos, ın der
Ballade und esonders ın der Novelle enthalten. Ile Dichtungsarten, 1n
denen Kräfte gegenelinander wirken, können das Jragische anschaubar
chen. Vor allem ber 6S ware nicht der Dichtung, WENN 6S nıcht vorher
im Leben wäare. Das Tragische ist eine blofse Kategorie der Asthetik
wiıll als Lebenswirklichkeit begriffen un bestanden werden.

Grundlegend für alle Tragik ist das (G(Geheimnis der Beziehung zwischen
Gott (der Gottheit) un Mensch. Damit ıst VO Anfang bekennen, da{fs
das J1ragische seinem tiefsten Grunde nicht anders qls relig1ös verstan-
den werden kann Das Verhältnis zwıschen Gott un Mensch wird in der
JTragödie ‚„gegensätzlich‘‘, „antithetisch‘“, ja qals Widerspruch („paradox““)
ertahren. In der 1ragödie erleben WIT die Spannung zwischen unendlich
un endlich, absolut und relativ,. unbedingt und bedingt. So geringfügig
der Mensch als der Partner der Unendlichkeit dabei auch einzuschätzen Se1N
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mas, steht er 1ın der Tragödie doch mıt seinem Recht un: mit einem be-
rechtigten Anspruch da; NUur Aaus diesem Grunde ist überhaupt eine Jragödie
möglich. Die tragische Spannung kennzeichnet sich auch keineswegs allein
durch das Auseinander, sondern auch durch das Zueinander der Bewegung.
Der Mensch begreift S1C.  h in der JIragödie nıcht 1Ur qls Verlassenen un Aus-
gestoilsenen, sondern auch als Gerufenen un Auserwählten, als frei und
gebunden. Er ist selbständig un zugleich auf eın Ziel hingeordnet, das ihm
die Richtung se1ines Weges weıst. Er ist für sich da, eine sich geschlossene
Wesenheit, und doch einen umgreifenden Zusammenhang eingeschlossen.
Er lebt a150 1n Gegensätzen und weils sich daher auch nicht alg e1InNne (Ganz-
heit uch geht Iimmer 1m Zwielicht. Das Halbdunkel der Welt behindert
seinen Blick; die Gottheit ist verborgen, verhält sich ihr Vertrauen
und Furcht.

Auf dieser Grundlage ergeben sich die wesentlichen Erscheinungsweilsen
des Iragischen.

Einer der tiefsten Gegensätze liegt der Spannung zwischen Notwen-
digkeit un! Freiheit. Das eıne W1e das andere gehört den Erfahrungen
des Menschen; handelt sich Grundgegebenheiten, 1e sich dem
menschlichen Bewulstsein stellen. Dafß beides aufeinander zugeordnet ist,
empfinden WITr als das vielleicht schwerste menschliche Problem. Denn das
eine scheint dem andern nicht 1Ur begrifflich widersprechen. Wir MUS-
SCI1 die Spannung zwischen beiden hinnehmen als eıne Urtatsache des Le-
ens selbst und sind och azu mıt der Aufgabe betraut, sS1e im konkreten
Dasein darzustellen un qauszuhalten. Eine abgründige Paradoxie: einer-
seıts wissen WIT, da{fß WIT umfangen Sın  d VO Notwendigkeiten vieler Arf
un uns dadurch uUuNserTm Iun beschränkt sehen; anderseits ist uns klar,
da uns doch eine echte Freiheit geschenkt ist, die mıiıt uUNsSeTIN Dasein SC-
geben ıst und VON uns betätigt S£1N ll uch die Spannung zwischen beiden
gehört uUuNnsern ersten Gewißheiten; die Notwendigkeit bezieht die TeL-
eıt auft sich und ordert S1€e heraus; die Kreiheit antwortet aut den Ruf,
indem S1e ihre Wahl trifft. Die Art  9 wIe das Problem auftritt, erlebt und
gelöst wird, ist vielfach, W1€e6 Menschen gibt Die Wucht, mıt der
sich das Notwendige dem Menschen gegenüberstellt, kann großß se1ın, dafß
sich die Bedeutung der Freiheit auf eın kleines Maß verringert; 6s kann aber
auch se1n, da{fß sich der Mensch gewaltig aufbäumt ıne Macht, die
ihn vernichten ıll Vor allem ist beachten: die Spannung VO  n Notwen-
digkeit und Freiheit erscheint auf verschiedenen Stufen des eıins Das
Notwendige ann die Absolutheit des göttlichen Wesens und Willens Se1N,
demgegenüber die menschliche Freiheit sich Gehorsam un Demut qufi-
gerufen sieht. Ks ıst dabei möglich, da{ß sich dieser Wille dartut als
mittelbarer Spruch (Z Orakel der Antike, der Aussage der Offenba-
rung), ber uch qals weltinnerlicher Sinn, der sich durch den Gang der Er-
e1gn1isse dartut (wie der Selbstwiederherstellung des Guten und der
Selbstzerstörung des Osen ‚„Macbeth‘‘); auf tieferer Ebene erscheint die
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Partneréchaft von Notwendigkeit un fréiheit Ge génüb er VOoO  — Mensch
und Welt, die ZzZuUu Verstrickung führt „König Odipus‘‘ ist das große Bei-
spiel dieses Widerspiels auf höchster Ebene Das Faktum der Schuld liegt
für iıh tiefen Dunkel un kannn doch nicht weggeleugnet werden. Ein
Verhängnis scheint ber ihm liegen, un doch ist seine Mitwirkung aufßer
Zweiftel. Der VWille der Götter ist verborgen und scheint STauUsam sSein
un! doch beugt sich der König dem Unbegreiflichen Demut und voll-
endet sich Selbstentäußerung, Sühne eisten 1ın der Hoffnung auf
Gnade Zwischen Notwendigkeit un Freiheit steht iın anderm Sinne
auch ‚„‚Maria Stuart‘‘. 1Tle Wegzeichen des Dramas welsen auf ein eINZIFES
Ziel den Tod, aber die Aufgabe ist ihr gestellt, diesen _ Tod freiwillig und
entsühnt auf sich nehmen, das Notwendige und Unvermeidliche Fre  1-
eıt tun Es gehört ZU Größe des Dramas, da{fs der Dichter S16 ZUTC letz-
ten Reife führt eben dem Augenblick, als der 'Tod ihr entgegentritt. In
diesen beiden Dramen findet das Problem: Notwendigkeit und Freiheit eine
klassische Gestaltung.

Die weltanschauliche Spannweite innerhal eTEN gerade diese Problema-
auftritt, ıst sroß. Der religiöse Antrieh ist fast immer spuren. Er

wirkt meist auch da och nach, W WIe oft modernen Drama, die
Stelle des Vertrauens die verborgene Gerechtigkeit der Götter die Ver-
zweiflung iIrıtt

Die Tatsache, da{fß der Mensch Zwielicht steht, macht den Menschen
ZU Sucher nach dem Wesen un Willen Gottes, der allein den Sinn dieser
VWelt verbürgt. Der Sinn der Welt ıst keineswegs offenbar, CS ann se1n, dafs

verdeckt ıst durch das Unverständliche un 505a scheinbar idersin-
nıge. Der Mensch wandert sein Leben lang beklommen zwischen Sinn und
Nicht-Sinn. Er hofft, das Undeutbare durch das Deutbare erhellen;
ebht 1n Furcht, da{fs auch das Deutbare och das Undeutbare verliere.
Alles kommt darauf d ob GF eın Glaubender Se1iNn kann oder sich jedes Ver-
Lrauens entschlägt. Die Größe der Kreignisse ann se1ine Haltung ach der
einen oder ach der anderen Seite hıin wesentlich beeinflussen. Wiederum
sınd viele Abarten möglich. Die Gestalten des Dramas bewegen sich iım wWwel-
ten Zwischenfeld von Vertrauen un Verzweiflung. Der geprüfte Mensch
kann sich selbst angesichts der härtesten Anspannung dem verborgenen Sinn
unterwerfen. Urbilder solchen Verhaltens haben WIT dem alttestamentli-
Job und abermals König Ödipus. Er ann aber auch der Lästernde
und Verfluchende werden, wobei einen groiden Unterschied macht, ob
S11  ch blasphemisch VO (Gott abkehrt oder vollen Inn ungläubig
worden den W elt-Unsinn beklagt. In jedem FKalle wird das Vertrauen
des Menschen auf eine schwere Probe gestellt. Die tragische Situation des
Menschen besteht darın, daß Von scheinbarer Sinnlosigkeit überwältigt
werden un den Sinn verfehlen kann Das Halbdunkel kann für Finster-
NIS werden. Der Vordergrund der Welt füllt sich mıiıt Wesen, Gestalten, Din-
SCch und Vorgängen, die den Hintergrund verdecken und unerkennbar

17* 259



Wilhelm Grenzmann
chen. Die Geschichte der JTragödie ıst angefüllt mıt diesem Zwiespalt Von

Sophokles bis ın Zeit.
Das Problem überschneidet S1C.  n mıiıt der Spannung zwischen Notwendig-

eıt und Freiheit. Der Mensch fühlt sich aufgerufen, ob ihm 1UN die Welt
sinnvoall der SINNWIdrIS erscheint. Eine iınnvoll geordnete Welt sucht en
Menschen In ihr eil einzubeziehen, die sinnwidrige Welt möchte ihn ın in-
T’C|  - Abgrund holen Und während sıch der Sinn der Welt als heilbringende
Notwendigkeit erkennbar macht un Menschen demütige Unterwer-
Tung verlangt, verma$S sich dieser im andern WYFalle zweilacher Hinsicht

verhalten: kann sıich resignierend fallen lassen, ann umgekehrt
sich höchstem Widerstand aufgerufen fühlen. Abermals baut sich die

Zwiespältigkeit des Menschen auf dem Boden der Schuld auf; ihret-
willen geht den bangen Weg zw_ischen ell und Dunkel.

Mit a]] dem hängt das J ragische zeıgt sich der Leiderfah-
run$s. Die Tragödie spricht immer VO menschlichen e1id Der Schuldig-
gewordene trıtt die Welt des Leides eIN. Die Erschütterung, die VO  —_ dem
eid der Tragödie ausgeht, beruht darauf, da{ß der Zuschauer 1ın der An-
schauung einer vorbildlichen Gestalt selner eigenen Teilhabe e1id der
VWelt innewird. Er sieht VOT sich der äuldersten Verdichtung. Das Mit-
leid ıst nıicht einfach Mittrauer, Kummer, Mitgefühl mıiıt einem unglückli-
chen Menschen, der einem zufälligen, 1LUFr iıhn betreffenden Unglück
Lragen hat, sondern mehr: gemeilnsamer Abstieg die Welttiefe, worın
WIT durch das Stück der Schrecken des Daseins ansichtig werden. W er
mıt Udipus der mıt Woyzek leidet, leiht Se1IN Mitleid nıcht einem indi-
viduellen Schicksal, sondern fühlt sıch berührt VO e1ıd der Welt, das sich
ın einer einzelnen (Gestalt ausspricht. Und da der Mensch mıt dem Ganzen
der Welt ın Beziehung steht, ist dieses eid auch das Seinige.

Es gehört indessen ZU Leiderfahrung der J ragödie, da{fß S16 nicht 1Ur

niederdrückend ist, selbst WECN1)1 die individuelle Existenz unter dem ber-
ma zerstort wird. Das Erlebnis des Tragischen löst uch das Gefühl der
Bewunderung für menschliche Größe dUs, ja vermittelt das Bewufitsein
„metaphysischen Trostes‘®. Dieser ware nıcht denkbar, WE nicht das eid
ber sich hinaus ‚‚transzendierte‘“, Heillosen das Heıl, Verwunden sich
der Arzt ankündigte. Der Mensch, der 1m Leid seine Haltung bewahrt und
sich innerlich nıicht zerbrechen Jäßßt, bleibt grO1S oder wird sSüsa  f} eTStE
durch das Lieid. ber eben dadurch macht sichtbar, da{fß die Kraft ZU

Ertragen durch die Teilhabe einer höheren Kraft gewinnt, mMa ‚> Nun

bekennen oder nicht. Wiederum kann INa  — viele Gestalten denken.
ÖOdipus tragt ein Übermaf{fß des Leidens, indem C. blind geworden für die
äußere Welt, dem inneren Licht entgegengeht. Dem Normannenftfürsten Ro-
ert Guiskard wird Iım Augenblick des Triumphes durch einen Handstreich
AaUS dem Hintergrund die eigene stolze Welt zerschlagen; aber bleibt TOL1
und erhaben hıs ZU Ende, und obwohl keine metaphysische Hoffnung
ausgesprochen wird, weılst 1e] Stärke un Selbstüberwindung ber sich
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Uber 'd‘as' Tragiséiw  hinaus. Die moderne Tragödie neigt oft zu größerem Pessimismus; aber  da, wo sie groß ist, stellt sie die religiöse Frage nach dem Sinn des Leids  und erhofft die Antwort des Trostes.  Christliche T ragödie  Damit erhebt sich die Frage, ob es eine christliche Tragödie gibt, um-  fassender gefragt, ob es im Christentum Tragik gibt.  Wir müssen unterscheiden:  Der Unterschied zwischen der vorchristlichen und der christlichen Welt  besteht in dem Ereignis der Erlösung. Die Dichtung der größten Hellenen  endigte mit einer unbeantworteten Frage an die Götter — die Religiösen  unter ihnen vertrauten auf den unbekannten Sinn. Der Mensch im Christen-  tum weiß mehr als der Mensch der Antike: er ist zum Heil bestimmt, und  der Weg der Geschichte ist ein Weg des Heils. Das Christentum verwandelt  die Ahnung in Gewißheit, daß die Spannungen des Lebens zuletzt in Gott  aufgehoben werden.  Aber dieses Aufheben des Gegensätzlichen in der Ewigkeit ist kein Auf-  heben der Tragik in der Zeit. Sonst gäbe es überhaupt keine Tragödie, denn  auch die Antike und fast die ganze Geschichte der neuzeitlichen Tragödie  ringt ja um die letzte Überhöhung des Menschseins in Gott. Geblieben sind  auch für den erlösten Menschen die Grundspannungen des Lebens. Die  Schuld als Ursache alles Übels ist nicht weggenommen, sondern bestätigt,  und durch die Erlösung, die das Christentum gebracht hat, wurde weder  die Stellung des Menschen gegenüber der Natur noch die Weise verändert,  wie die Geschichte „geschieht‘. Der Raum der Welt wird zwar weit er-  hellt, jedoch bleibt der tiefe Hintergrund auch für den Christen dunkel; der  sich offenbarende Gott ist auch für ihn der Deus absconditus; obwohl er  ihn als „Vater unser“ anruft, als den Erlöser verehrt und auf die Wirksam-  keit der Gnade vertraut, ist Gott für ihn die latens Deitas mit ihren ver-  borgenen Ratschlüssen, deren Wege nicht unsere Wege sind. Das Leben, die  Schöpfung, unser Dasein — dies alles wird uns zwar vertrauter und im Hin-  blick auf das ewige Leben tröstlicher, aber vieles bleibt auch dem Christen  unbegreiflich. Auch wir leben im Dunkel, in „Ungewißheit und Wagnis“.  Wir spüren den Gegenwillen, der unsere Pläne durchkreuzt. Die Elemente  des Tragischen bleiben. Sie sind gegeben mit der Freiheit des Menschen, die  die Notwendigkeit sucht und verfehlen kann; sie zeigen sich in der Sorge um  den Sinn manches unverständlichen Geschehnisses. Sie stellen sich für je-  dermann sichtbar ein angesichts des schweren Leids der Welt. Der Gang der  Geschichte beweist genug. Wir sind dem Scheitern ausgesetzt.  Ja, es scheint, daß sich die Gewichte des Tragischen im Christentum so-  gar vermehrt hätten — und zwar vom höchsten Blickpunkt aus gesehen. Die  Welt ist geschaffen zum Heil aller, aber viele gehen verloren; und Gott sen-  det seinen Sohn in diese Welt, damit gerettet würde, „was verloren war“‘.  Trotzdem sind nur wenige berufen. Mit der Freiheit wird der Mensch ge-  261
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hinaus. Die moderne Tragödie neigt oft größerem Pessimismus; ber
da, S16 grofß ıst, stellt S16 die relig1öse F rage ach dem Sinn des e1ids
un! erhofft die Antwort des Irostes.

Christliche I ragödie
Damiıt erheht sich die Frage, oh CS eilnNne christliche Tragödie sibt, —

fassender gefragt, obh Christentum Jragik <ibt
Wir mussen unterscheiden:
Der Unterschied zwıischen der vorchristlichen un der christlichen Welt

besteht 1n dem Kreignis der Krlösung. Die Dichtung der größten Hellenen
endigte mıiıt einer unbeantworteten Krage die Götter die Religiösen
untier ihnen vertrauten aut den unbekannten Sinn Der Mensch 1m Christen-
tum weilß mehr alg der Mensch der Antike ıst ZU Heil bestimmt, und
der Weg der Geschichte ıst eın Weg des Heils Das Christentum verwandelt
die Ahnung Gewißhheit, da{f$ die Spannungen des Lebens zuletzt Gott
aufgehoben werden.

ber dieses Autfheben des Gegensätzlichen In der Kwigkeit ist kein Auf-
heben der Jragik der eıt Sonst gäbe CS überhaupt keine J ragödie, ennn
auch die Antike un: fast die Geschichte der neuzeitlichen J ragödie
riıngt ja die letzte Überhöhung des Menschseins Gott Geblieben sind
auch für den erlösten Menschen die Grundspannungen des Lebens Die
Schuld als Ursache alles Übels ıst nıcht WESSCHOMUMCN, sondern bestätigt,
un: durch die Erlösung, die das Christentum gebracht hat, wurde weder
die Stellung des Menschen gegenüber der Natur och die Weise verändert,
W1€e die Geschichte „geschieht‘‘. Der RHKaum der Welt wird Z W. weıt
hellt, jedoch bleibt der tiefe Hintergrund auch für den Christen dunkel; der
sich offenbarende Gott ist auch für iıh der Deus absconditus: obwohl
ih: als ‚„„Vater unser‘““ anruft, qlg den Erlöser verehrt un auf die Wirksam-
eıt der Gnade vertraut, ıst Gott für ihn die latens Deitas mi1ıt ihren VCILI-

borgenen Katschlüssen, deren Wege nıcht uUuLNlsSseTe6€ Wege sınd Das Leben, die
Schöpfung Dasein 1es alles wird 1Z1s ZWar vertrauter und Hin-
blicek auf das ew1ge Leben tröstlicher, aber vieles bleibt auch dem Christen
unbegreiflich. uch WIT leben Dunkel, In „Ungewilßheit und W agnis”“.
Wir spuren den Gegenwillen, der UNSCIC Pläne durchkreuzt. Die Elemente
des ITragischen bleiben. Sie sınd gegeben mıt der Freiheit des Menschen, die
die Notwendigkeit sucht un vertehlen kann; sS1e zeigen sich 1n der Sorge
den 1InNnn manches unverständlichen Geschehnisses. Sie stellen sich für Je-
dermann sichtbar eın angesichts des schweren Leids der Welt Der Gang der
Geschichte beweist Wir sind dem Scheitern ausgesetzt.

Ja,; CS scheint, da{fßs sich die wichte des Tragischen ıIm Christentum Sı

Sar vermehrt hätten un ZWarTr VO höchsten Blickpunkt aus gesehen. Die
W?lt ıst geschaffen ZUuU eıl aller, aber viele gehen verloren: un ott_
det seinen Sohn diese Welt, damit gerette würde, „„WaS verloren war‘®‘.
Trotzdem sind NUr wen1ge berufen. Mit der Freiheit wird der Mensch SC-
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wagt fi1ildefl sich im Christentum die Tragik kéinéswegs. Die ‘L‘iebestat
der Weltschöpfung wird für die ‚„ Verlorenen“ ZU grausıgen Verderben,
die Liebestat der Erlösung wird für die vergeblich Gerufenen ZUr schwer-
sten Belastung.

Die christliche Tragödie zeıgt folgende oft wiederkehrende Motive:
Das tragische Schicksal der Heilsverkündigung. Die Botschaft der

Wahrheit wird VO der Welt nicht aNSCHNOMUNCNH, die Welt organisiert in-
ı >  n Gegenwillen. Die Tragik des Kreuzes, das für viele vergeblich dasteht,
überträgt sich auf die Verkündiger. Der Heilbringer wird der Welt gefähr-
lich, VO  en ihr verworfen und verfolgt. Als Drama solcher Art stellt sich die
Märtyrertragödie dar Die Vergeblichkeit des Märtyrertodes verdeutlicht
den bleibenden Grundklang der Tragik iın der Welt Züge solcher Art hat
das spanische Theater. Corneille verbindet mıiıt dem Leben seinNer Märtyrer
den pathetischen Grundklang heroischer Tugend. uch das ‚eid der Welt
eiz sich fort, weIn auch Se1N Sinn gesichert ist Ks kannn bis Ar  _ Zerstörung
des irdischen Daseins und ZU Preisgabe aller mıiıt dem diesseitigen Leben
gegebenen Kreuden un Wünsche gehen. Der Erlösungswille VoO  - CGlaudels
Violaine ıst tragisch, weil wenigstens der eine Mensch, dessentwillen
s1e den Aussatz auf sich nımmt, die chwester Mara, sich der Erlösung ent-
zieht. Diese Welt wird TOLZ des Opferblutes Christi und der Märtyrer In
ihrer Diesseitigkeit nıemals einen Zustand des Heils hinübergeführt WEI -

den; 168 wird ZULTC Aussage auch 1n KEliots Drama „Mord Dom  o
Der Mensch bleibt allen Kräften der Versuchung ausgeliefert. Sie kön-

19101 sich AaUuUs ihm selbst entwickeln und überhandnehmen, obwohl ihre Ver-
derblichkeit offensichtlich ist Denn sS1€e besitzen eine ungeheure Macht Sie
wird größer, Je mehr sich die (Güter dieser VWelt aus ihren Ordnungen
entfernen. Der Mensch vergi1ßt, dafß alles, was ihm ZUT Verfügung steht, ihm
1Ur ZUT Verwaltung übergeben ist. Tragisch wird das Leben un Handeln
des Menschen, der sich die Güter der VWelt verliert. Die Verlockung durch
die Macht ist eine der schwersten fahren. Liebe un Besitz sind Quellen
des Verderbens, WCeCLnN sS1€e sich aus ihren Ordnungen entfernen.

Sinn und Nicht-Sinn stoßen auch Leben des Christen aufeinander.
Er hat den Kamp{ zwischen Glauben und Unglauben nicht der äauße-
TeN Welt, sondern auch 1im eigenen Herzen bestehen. Das spanische Thea-
ter verwendet dieses Motiv. Es gibt Zeiten, denen S1IC.  h Gott ganz AZU. VeEI -

hüllen scheint. Dann ist die Welt angefüllt mıt schmerzbringenden FKrscheli-
HNUNSCH, die den Eindruck machen, als $tänden sS1e SaNZ außerhalb der Macht
Gottes.

uch der Christ ennt den Widerspruch zwischen göttlichem Gesetz
und Selbstbehauptungswillen des Ichs Er erlebt C5S, daf die unaufhebbaren
(Gesetze Gottes und göttlicher Einrichtungen seinen natürlich erscheinenden
Lecbensansprüchen eın Nein entgegensetzen. Damit erlebt er sich einen
Widerspruch, der allgemeine Bedeutung habep ann: indem die höchsten
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Werte Anérkennuné vérlan’gen, MUu der Mefisch Solche pfern, die ihrer-
seıits für ihn Lebensbedeutung haben

Das I’'ragische der moderné Mensch
Di Erfahrung des Tragischén ist eine Sache des relig1ösen Menschen; dies

wurde schon Anfang betont. Der Grieche, der das Drama des Aischylos und
des Sophokles sah, War erschüttert VO geheimnisvollen Walten der unsicht-
baren Götter; ım Drama Shakespeares, der Gegensatz den Griechen
den Menschen mıt seinen Leidenschaften den Mittelpunkt rückt, ist die
gottgeschaffene Welt des Seins un der VWerte stärker als alle irdische Wiill-
kür, die beleidigten Ordnungen stellen sich VOoO  > selbst wieder her und neh-
1nen menschlichen Dasein den Platz wıieder ein, der ihnen zukommt.
Auch der Tragiker der vorklassischen un der klassischen ©  ıt SETIZ die gött-
liche Ordnung der Welt VOTaus die ITragödie entsteht aus der Situation des
geschwächten, versuchbaren und gefallenen Menschen, also Aaus ıner letzt-
ich christlichen oder AuUus christlichen Beständen sich begreifenden Konzep-
tion vom Menschen. In „Iphigenie“ haben die Götter, ‚„„Waust‘“ hat Gott
das letzte Wort Schiller sucht angesichts der verwirrenden und quälenden
Fülle des geschichtlichen Lebens ach den ew1gen Leitbildern, die allem Ver-

gänglichen Dasein voranleuchten.
Entscheidend für die Entwicklung des Dramas und Jahrhun-

dert ist die Tatsache, dafß der Glaube eine Auflösung der menschlichen
Kontftlikte in der Welt Gottes Kraft verliert; der Ausblick ach draußen
wird zweifelhafter, ZU Schlu{ß ıst der Mensch mıt sich allein Die Ge-
schichte wird einem unausweichlichen Verhängnis, dem e1iINnenNn
Ausweg <ibt. Sie ist nıcht mehr das Feld der großen Menschen, sondern der
leidenden Armen, die elend und gehetzt, ihr Leben betrogen und VoO  — der
UÜbermacht der Verhältnisse überwältigt, zugrunde gehen. Hebbel scha{ift
och einmal eın mächtiges Tragödienwerk, das auf dem Grunderlebnis der
unendlichen Distanz zwischen dem Unbedingten
baut ist

und dem Bedi.ngten aufge-
W immer die tragischen Urspannungen aufgehoben sind oder nicht

mehr recht erlebht werden, ıst das I’'ragische selbst iın Gejfahr. Der Dichter,
der den Menschen Aug” Auge mıft dem Nichts stellt, macht nicht mehr das
Tragische sıchtbar, sondern baut eine Verzweiflungsdramatik auf. Die Rück-
kehr den Stoffen der Antike, die heute beliebt ist, verrat wider Willen
den ungeheuren Abstand zwischen damals und jetzt: die Antike, VO  — gläubi-
SC Vertrauen beseelt und Mythos beheimatet, vermochte große lragö-
1en schaffen; die heutige Welt aber zerschlägt s1e, indem sS1€e dem Men-
schen alle Hoffnungen ımmt.

Begreiflich ıst, da{fßs das christliche Drama unter dem Eindruck der Erfah-
rTUuNSEenN der e1ıt das Tragische stark sichtbar macht. Die Schatten ber

Gegenwart verbreiten ihr Dunkel, die Wirkungen des Bösen sind über-
all spuren. Der Christ UuUNscrer Tage erleht die tragischen Grundverhält-
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Oswald VO|  =) Nell-i3reun.ing, St(reik
NISSE des Lebens schmerzhafter als Je spiegelt das Theater heute se1ine
Welt Anderseits werden die sakralen Züg  > der Tragödie mıt ıner Kraft
aufgenommen, die seıit Jahrhunderten ohne Beispiel ıst. Das Ende des
heilvollen Lebensweges liegt der übernatürlichen Welt, die e1nNn Reich
übertragischen Heils ıst Neben der nihilistischen Dichtung „ibt heute
eıne metaphysische Dichtung, der die J ragödie dieses Erdenlebens My-
sterıum endet. Claudel Uun: Eliot sınd ihre groisen Meister.1

Streik
Von SsWALD VO NELL-  REUNI 50 J;

Nach einem Waort VO  —_ Franz Böhm waäare der Streik e1in Überbleibsel AUSs

der Zeit des Fehderechts. Offenbar ann das nıcht wörtlich gemeınt seIn,
enn ann würde der Streik sich der orm abspielen, da{fß die Arbeitneh-
InNner sich der Person des Unternehmers bemächtigten un ıhn ım Keller des
Gewerkschaftshauses bei W asser und rot gefangen hielten, bis ihre Kor-
derungen erfüllt. S0 verläuft der Streik aber nicht. Im Gegenteil, VO  e SC-
v1issen bedauerlichen, ber 1088 schwer Vermeldlichen Begleiterscheinungen
abgesehen, ıst gelungen, den Streik mindestens den gewerkschaftlich
organısıerten und qls solchen VO  — uUullserer Kechtsordnung anerkannten Streik

auf einNne beachtlich hohe Stufe der Rechtskultur heben Nicht NUr, da{s
Sabotageakte, 7. B durch Sachbeschädigung ausgeschlossen sind:; d16 stTe1-
kenden Belegschaften eisten S0Sa  fl otstandsarbeıten, und ZWar nicht 1Ur

insoweıt S1E In öffentlichen Versorgungsbetrieben Vermeidung katastro-
phaler Mißstände für die Allgemeinheit ertorderlich sind, sondern auch
weıt S1C azu dienen, die Betriebsanlagen instand halten (Z ıne Grube
nicht ersauten ZU Jassen) un dadurch die Wiederaufnahme der roduktion
alsbald ach Beendigung des Arbeitskampfes ermöglichen bzw sichern
Der Streik unterscheidet sich a 10 bereits seinen äaufßeren Erscheinungs-
formen schr merklich VO. Fehdewesen mittelalterlicher Raubritter.

Noch größer ıst der innere Unterschied. Be1 der Fehde geht nicht
das Kecht, C sSe1 denn, Ina  = meılne „„das Recht des Stärkeren‘‘. Beim Streik
handelt sich ein€e Auseinandersetzung, die sıch Rahmen der durch
das Recht CZUSECNCN Grenzen bewegt, möglicherweise S50Sa eine echte
Kechtsfrage ZU Gegenstand hat Die Ahnlichkeit mıiıt der Fehde besteht
dann 1U darin, da{fßs diese Rechtsfrage nıcht ‚Wege der Entscheidung
durch staatliche Gerichte (oder Ireigewählte Schiedsrichter), sondern
Wege der Selbsthilfe durch Einsatz gesellschaftlicher und wirtschaftlicher
Macht ausgeitragen wird Im Laufe der Geschichte ist der Wirksamkeıits-
und Z/Zuständigkeitsbereich der staatlichen Gerichtsbarkeit und des staat-
lichen Kechtszwanges immer weıiıter ausgedehnt, der Bereich notwendiger

Zum Ganzen, Benno VO.  > Woiese, Die deutsche Tragödie VOIl Lessing bis Hebbel. Ham-
burg
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